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Erſcheint täglich
nachmikk. mit Ausnahme
der Sonn r Feierkage.
Rbvnnements reis

monaklich 60 a
vierteljährlich 1.80 Mk

pränumer. frei ins Haus.
Durch die bezogen

1.65 Wk. ex eſtrlgeld.

„Die Reue Welt“
(Mukerhaltungsbeilage),

durch die Poft nicht bezieh-
bar, koſtet monallich 10 pf., 9virrieiſähriich 80 pſg.

Celephon Urx. 1047.
Celegramm-RNdrrſſe

Bolkseblattk Halleſaale,

r Sozialdemokratiſches Organ

Im cedakkivne
koſtet die Zeile 75 pfennig.

Inſerate
für die fäüllige Bummer

müſſen ſpäteſtens bis vor
miktags halb 10 Ahr in der

Euprditio a fsesebon
n.

Eingekragen in die
Poſktreitungs Tiſte

unker Br. 7888.
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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delißſch-Bitkerfeld,
Naumburg Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau -Liebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion Geiststr. 21. hot 2 Cr. a Expedition Geiststr. 21, Hof part. r.

Schein und „Färßklichkeit
Wie die dummen Wähler um die Löffel balbiert

werden.
Aus Anlaß der Chinaaffaire führen die Parteien

eine Komödie auf, die mit jedem Tag widerlicher wird. Sie
jammern über den Verfaſſungsbruüch der Regierung, ob
wohl ſie ſelbſt daran die Schuld 7 da ſie ſich unſerer

rderung auf Einberufung des Reichstages nicht an
chloſſen. Sie jammern über die verfaſſungswidrigen Ueber-

C der Regierung, keine von ihnen wagt es aber, ſich im
nſt mit der das der Miniſter- Verantwortlichkeit

zu W ie allein im ſtande wäre, derartige weltmachts
politiſche Sprünge für die Zukunft unmöglich zu machen.
Dabei haben die meiſten bürgerlichen Parteien dieſe Forderung
ausdrücklich in ihrem Programm. Zur Zeit der Wahlen
pochen ſie darauf, thuen ſich auf ihre freiheitliche Geſinnung
gar ſo viel zu gute, wenn es aber darauf ankommt, den Pro
grammpunkt zu verwirklichen, da klappen ſie zuſammen wieein Taſchenmeſſer

Sehen wir uns die Programme der Parteien einmal an.
Mit der äußerſten bürgerlichen Linken, der Deutſchen Volks
partei, mag begonnen werden. Wir ſchenken ihr das radikale
Programm vom September 1868 und ſtellen uns einmal für
dieſen Zweck mit ihr auf ihr Programm vom 21. September
1895; nachdem ſie ſich hier „zu den demokratiſchen Grundſätzen
der Freiheit und Gleichheit“ bekannt, fordert ſie „die gleich
artige Mitwirkung aller Staatsbürger bei Geſetzgebung, Ver
waltung und Rechtſprechung, die Durchführung der Selbſt
regierung des Volks im Staate“. Nicht übel! Und ſodann
werden ebenſo wörtlich gefordert:

„Geſetze zur Verwirklichung der Verantwortlichkeit
der Miniſter gegenüber der Volksvertretung für
ihre geſamte amtliche Thätigkeit im Reich, Einzel-
ſtaat und Bundesrat.“

Nicht minder deutlich verlangt die Freiſinnige Volks-
partei in ihrem Eiſenacher Programm vom 24. September
1894 unter Ib:

„Entwickelung eines wahrhaft konſtitutionellen Verfaſſungs-lebens im Reich und in allen Einzelſtaaten: Sicherſtellung
und KHKräftigung der Rechte der Volksvertretung,
Verwirklichung der Miniſterverantwortlichkeit

Und ſchon im Programm der früheren geeinigten DeutſchenFreiſinnigen Partei vom 5*. März 1884 konnte man als
erſten Satz leſen:

„Entwickelung eines wahrhaft konſtitutionellen Verfaſſungs-lebens in geſichertem Zuſammenwirken zwiſchen Regierung und
Volksvertretung und durch geſetzliche Organiſation eines
verantwortlichen Reichsminifteriums.“

Die nationalliberale Partei nun, das iſt bekannt,
brüſtet ſich wie keine zweite bürgerliche Partei bei allen mög-
lichen und unmöglichen Gelegenheiten mit ihrer Verfaſſungs-
treue, und man kann ſchwer leugnen, daß ſie zu dieſem Brüſten
nicht wenigſtens ihren hiſtoriſchen Grund hat. Es war am
26 März 1867 im Reichstage des Norddeutſchen Bundes, als
über die Miniſterverantwortlichkeit beraten wurde, und die na-

tionalliberale Partei ihre beſten und beſonders ſtaatsrechts
wiſſenſchaftlich gebildetſten Mitglieder für die Miniſterverant-
wortlichkeit und ihre juriſtiſche Fundamentierung ins
Feld ſchickte. Kein Geringerer wie Gneiſt erklärte damals

„Trotz einiger raſch geſprochenen Worte kann ich mich nichtüberzeugen, daß dieſe Be Verſammlung gering denken ſollte

von der rechtlichen Verantwortlichkeit der Miniſter.
Es wäre das in großem Maße gegen die deutſche Natur. Die
rechtliche Verantwortlichkeit der Miniſter iſt nötig, um über
haupt das Verhältnis zwiſchen Geſetz und Verordnung zu
regeln. Dieſe rechtliche c grundſätzlich V
ren, hieße überhaupt wollen, daß der Staat nicht nach Ge-
ſetzen regiert werde. Mit einem Worte: die Ver-
antwortlic keit grundſätzlich negieren, heißt den Rechtsſtaat ſelbſt
negieren.

Und Herr v. Bennigſen forderte
„eine Verantwortlichkeit, die gegenüber dem Bundesrate, gegen
über dem Reichstage ſtattfindet, die auch, wenn das Verfahren
vollſtändig geordnet wird, innerhalb gewiſſer Formen
geltend gemacht werden ſoll.“

Schon damals gab alſo die nationalliberale Partei mehr
oder minder offen zu, daß mit einer politiſchen oder gar „mo
raliſchen“ Verantwortlichkeit der Miniſter gar keine Gewähr
für die Ahndung irgend welcher Vergehen derſelben gegeben
ſei, daß vielmehr die Gewähr für die ſtrikteſte Jnnehaltung
der Verfaſſung nur durch ein ſpezialiſiertes Miniſterverant-wortlichkeits Geſet gewährleiſtet werden kann, das hohe und

höchſte Strafe von unabhängigen Richtern gegen die Miniſter
für die Verfaſſungsverletzung in irgend welcher Form er-
kennen kann.

Wenn demnach die nationalliberale Partei ſpäter in ihrer
ſonſt ſo berüchtigten „Heidelberger Erklärung“ von 1884

„die Förderung der gemeinſamen Angelegenheiten des deut-ſchen Volkes auf dem bundesſtagtlſchen Boden der
Reichsverfaſſung nach wie vor als ihre vornehmſte
Aufgabe“
betrachtet und noch zuletzt auf ihrem „Allgemeinen Delegierten-
tag“ vom 31. Mai 1891 erklärte,

„nach, jeder Seite ungbhängige Haltung zu bewahren und insbeſondere die alten liberalen Grundſätze zu pflegen

ſo müßte gerade dieſe „Partei der J zuerſt
und mit allen parlamentariſchen Mitteln für ein ſtrenges Ge
ſetz eintreten, das die Verfaſſung erſt endgiltig in einen beſonderen Schutz vor ihren urei enſten Verwaltern ſtellt. Wir

ſehr wohlweislich, die nationalliberale Partei müßte für ein
olches Geſetz ſein.

Und nun gar erſt die regierende Partei, das Zentrum!
Jn ſeinem erſten eigentlichen Programm vom Juni 1878 kann
man es alſo leſen:

„Für die Sicherung der ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Ord-
pung iſt die Achtung und u der ver-faſſungsmäßigen Rechte und Freiheiten uner-
läßlich.“

n
p.

der That, ſo iſt es! Wie aber, wenn die Nicht- Achtung
und r der Verfaſſung gar nicht von Rechts

rrn mit Strafe bedroht iſt und gar nicht geahndet werden
ann

Sqcd c
Und in ſeinem programmatiſchen Wahlaufruf vom Jahre 1898

erklärt der Vorſtand der Zentrumsfraktion mit der ihm eignen
Phraſeologie

„Nicht Augenblicks Nützlichkeit, Gerechtigkeit iſt Fundament
der Reiche. Was der Gerechtigkeit entſpricht, iſt einzig wahrer
Vorteil; und wahrer Nachteil, was ihr widerſtreitet. Wir
halten für geboten, dies urſprüngliche Motto der Partei auchheut wieder voran, der olkett bloßer Zweckmäßig-
t oder Gewalt diejenige des ewigen Rechts gegenüberzu-

ellen.

„„Das oberſte Geſetz iſt die in Sie vorallem muß in der Ehrfurcht und in der Sitte der
Nation ſich befeſtigen ihre r müſſen allſeitig

eachtet werden.““ Jn dieſem feierlichen Wort unſeres erhabenen Dulderkaiſers Friedrich iſt unſre ganze Haltung ſeit

der Gründung der Partei beſtätigt. Ohne e tung
der Verfaſſung ſind alle andren Errungenſchaften auf die Dauer
wertlos, iſt jede ſtaatliche und geſellſchaftliche Orduung,
die innere und äußere Sicherheit des Reichs gefährdet.

Man ſieht: wenn der Schein der Sprache auch nur ein
wenig die Wirklichkeit der That verbürgte, man müßte vom
Zentrum mit zuerſt ein energiſches und zweifelloſes Ein-
treten ſür ein Miniſterverantwortlichkeits Geſetz in ſchärfſter
Form erwarten, für ein Geſetz, das die Verfaſſung, wie immer
wiederholt werden muß, erſt endgiltig fundamentiert.

Daß den konſervativen Parteien und ähnlichem J
Gelichter ein r nicht in den Krampaſſen wird, bedarf keiner ausdrücklichen Betonung; aber das
bliebe durchaus gleichgiltig, wenn nur die übrigen, nach ihren
Programmen hier ſkizzierten bürgerlichen Parteien a
wären, mit allen parlamentariſchen und ver
faſſungsmäßigen Mitteln ein ſolches Geſetz durch
zubringen.

Jhre Programme verpflichten ſie dazu. Aber Pro-
gramme ſind ja bei den bürgerlichen Parteien nicht dazu da,um gehalten zu werden, ſie machen Programme, um dem

Volke Sand in die Augen zu ſtreuen, um es über die Löffel
zu balbieren.

Die Volksfreundlichkeit des Programms iſt der Schein,
die Volksfeindlichkeit und der Verrat der Programmforderungen
die Wirklichkeit

Der Kampf in China.
Daß der Humor

nicht verſiege, dafür ſorgen mit anerkennenswertem Eifer die
diverſen Telegraphenbureaus. Sie berichten die poſſierlichſten
Sachen aus China. So Laffans Bureau von geſtern aus
Schanghai: „Prinz Tuan befindet ſich in Haft in Niug-hſia inSchanſi und Gouverneur hen iſt zu Pinau unweit Sin

anfu verhaftet. Beide bereiteten ſich jedoch zur
Flucht vor,“ was ſie Laffans Bureau durch einen expreſſen
Boten melden ließen.

Walderſees Weltmarſchallherrlichkeit
C bei den nicht die gebührende Anerkennung. Die

gence Havas meldet aus Peking vom 13. November: Die

Kuferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoi.

87] Deutſch von Wilh. Thal.
[Nachdr. verb.)

„Man behauptet, die Advokaten verdienten Geld, ohne etwas
zu thun,“ ſagte er, ſich wieder zu Nechludoff wendend, mit dienſt-
eifrigem Lächeln. „Denken Sie ſich, ich habe einen böſen Schuld-
ner von einem ſchlimmen Prozeß befreit, den zu verlieren er
alle Chancen hatte, und jetzt wenden ſich alle ſeine „Geſinnungs-
e an mich! Und wenn Sie wüßten, was mir das fürühe macht! Jch muß mir doch meinen Lebensunterhalt ver-
dienen Um aber auf Sache zurück kommen, oder
vielmehr auf die Sache, die Sie intereſſiert, ſo iſt ſie, wie ich

hnen ſagte, ganz liederlich geführt worden. Gute Gründe zur
Innullierung des Urteils habe ich nicht gefunden, aber man

kann ſchließlich immerhin den Verſuch machen, welche zu ent-
decken. Sehen Sie, da habe ich einen Entwurf der Berufung
für Sie fertiggeſtellt.“

nahm ein Papier vom Tiſche und begann laut zu leſen,
wobei er über die juriſtiſchen Formeln ſehr ſchnell hinwegging
und dafür andere Stellen betonte.„Berufung vor der Kaſſations-Kriminalkammer des Senats
u. ſ. w. u. ſ. w. gegen das Urteil des Schwurgerichtshofes
u. ſ. w. verurteilt die unverehelichte Katharina Maslow zur
Strafe von u. ſ. w. u. ſ. w. Zwangsarbeit wegen

begangen an der Perſon des
rund des Paragraphen u. ſ. w.Hier hielt der Kdvotat inne und richtete die Augen auf Nech-

Iudoff. Trotz ſeiner langen Gewohnheit hörte er mit offen-
n das ſchöne Dokument, das er da zu ſtande

gebracht. ßDieſes Urteil,“ fuhr er fort, „ſcheint aus ſo ſchweren geſetz
lichen Jrrtümern und Fehlern hervorgegangen zu ſein, daß es
nicht aufrecht erhalten bleiben darf. Erſtens iſt die Verleſung
des Protokolls über den Leichenbefund des Kaufmanns Smijel
koff vor dem Schluſſe vom Präſidenten unterbrochen worden.

u. ſ. w, anf

„Aber der Staatsanwalt hat ja dieſe Verleſung gefordert
ſagte Nechludoff ganz überraſcht.

J das thut nichts! Die Verteidigung konnte ſich darauf
auch ſtützen.“
u dieſes Dokument hatte doch füc einen anderen keinen
Nutzen.

„Gleichviel es iſt immer ein S Fahren
wir fort: zweitens iſt der Verteidiger der Maslow im Augen
blick vom Präſidenten unterbrochen worden, als er die Perſo-
nalien der Angeklagten charakteriſieren wollte und die intimen
Gründe ihres Falles auseinanderſetzte, die nach Anſicht des
Präſidenten mit der Sache nichts zu thun hätten; doch in
Kriminalfällen iſt, wie der Senat erſt kürzlich v hat,
die pſychologiſche Erklärung des Charakters für die bicieung
des Grades der Kriminalität von größter Wichtigkeit. Das iſt
der zweite Punkt ſzete der Advokat, indem er die Augen von
neuem auf Nechludoff richtete.

„Der Verteidiger ſprach ſehr ſchlecht,“ ſagte dieſer; „man
konnte von dem, was er ergg nichts verſtehen.„Das hatte ich geahnt; ſolch kleiner Schafskopf konnte nur
dummes Zeug ſchwatzen. Aber ſchließlich kann man darin
immerhin einen Grun J Annullierung finden. Aber hören
Sie die Fortſetzung: drittens hat der Präſident im Gegenſatz
zu dem Artikel des Kriminalſtrafverfahrens den Geſchworenen nicht auseinandergeſetzt, daß ſie erklären konnten,
die Maslow hätte, als ſie dem Kaufmann Smjelkoff das Gift
ins Glas ſchüttete, v die Abſicht zu töten gehabt. Deshalb
konnte das Urteil der Geſchworenen zu ſtande kommen; hätte
ſie der Präſident dagegen von der Möglichkeit einer ſolchen
Einſchränkung unterrichtet, ſo hütte die don der Maslow be
gangene Handlung nicht als Mord, ſondern als fahrläſſige
Tötung aufgefaßt werden können; das iſt ſehr wichtig!“

„Aber das hätten wir ja ſelbſt begreifen können, ohne daß
man es uns zu erklären brauchte! enn wir allein ſind für
den begangenen Jrrtum verantwortlich!“

„Endlich, viertens: iſt die Antwort der Geſchworenen in einerr abgefaßt, die einen Widerſpruch in ſi ſhüeßt. Die Ge-
ſchworenen haben anerkannt, daß die Maslow nicht ſchuldig
iſt, ſich das Geld des Kaufmanns Smijelkoff angeeignet zu
haben, während ſie ſie andererſeits ſchuldig fanden, ihn ver-

iftet zu haben daraus geht hervor, daß die Angeklagte nachſicht der Geſchworenen wohl den Kaufmann Smjelkoff ge

tötet hat, doch ohne die Abſicht dazu zu haben, denn nur de-
Wunſch, ihn zu Feſteglen könnte eine ſolche Abſicht bei ihr er
klären. Jnfolgedeſſen fiel dieſe Antwort der e
unter den Artikel 817 und folgende, und der Präſident hätte
die Pflicht gehabt, die Geſchworenen auf den begangenen Jrr
tum aufmerkſam zu machen und ſie zur Fertigſtellung einerneuen Antwort in ihr Beratungszimmer zurucguſchigen

„Aber warum hat der Präſident das nicht gethau?“
„Ja, das iſt ſeine Sache,“ verſetzte Tr fröhlich.
„Und glauben Sie, daß derSenat den Jrrtumberichtigen wird
„Das hängt von den Senatoren ab, in deren Hände die Be

rufung fällt. Hören Sie jetzt die Schlußfolgerung
Nun las der Advokat Nechludoff noch einen langen Abſchnitt

vor, in welchem er ſich auf zahlreiche Artikel des Strafgeſetz
buches und verſchiedene Präcedenzfälle ſtützte; zum Schluß ver
langte er, das Urteil ſolle kaſſiert und der Fall einem neuen
Gericht vorgelegt werden.

„So,“ ſagte der Advokat ſchließlich. „Alles, was man thun
konnte, habe ich gethan doch ich will Jhnen aufrichtig meine
Anſicht ſagen, wir haben faſt keine Chancen, durchzudringen.Uebrigens hängt alles von den Senatoren ab, die in der gaſſa

Wenn es Jhnen möglich iſt, ſuchen Sie dietionskammer r n de zu führen.Sache nach dieſer Seite hin zu günſtigem
Sengt.„Ja, ich habe einige Verbindungen im

„„Und beeilen Sie ſich, denn dieſe ehrwürdigen Beamten
dürften bald ihre Hämorrhoiden pflegen, und dann müſſen Sie
drei Monate warten. Jm Fall des Nichterfolges haben wirdann noch das Mittel eines Gnadengeſuchs. Alles hängt von

der Arbeit hinter den Kouliſſen ab, und ich brauche Jhnen wohl
nicht zu ſagen, de ich auch in dieſem Fa zu Jhrer Verfügung
ſtehe, ſowohl um hinter den Kouliſſen zu arbeiten, wie auch um
das Geſuch aufzuſetzen.“

Und was das Honorar bet danke Jhnen herzlich
rift
„Mein Sekretär wird Jhnen eine Kopie des Dokumentes

mit allen Angaben über die noch zu machenden Schritte geben.
„Noch um eins möchte ich Sie bitten. Der Staatsanwalt

at mir einen Erlaubnisſchein gegeben, die Verurteilte in ihremHefängnis zu ſprechen doch i möchte ſie auch außer den Be
ſuchstagen und anderswo als in dem gemeinſamen Sprech-
zimmer ſehen. An wen habe ich mich zu wenden, um die Er
laubnis zu erhalten (Fortſ. folgt.)
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Bahnlinie Taku

auf. t Walderſeen un nach an den ruſſhsturiegs miniſter ein R worin er ſich in
nachdrücklicher re über die Maßregel beklagt
und darüber beſchwert, daß er nicht zuvor in Kenntnis geſetzt
worden ſei. Da iſt ja wieder einmal ein nettes inter
nationales Konfliktchen im Anzuge.

Amerika und Japan
iehen ihre Truppen aus China zurück. Sie wiſſen, daß ſiearer beſſer fahren werden, wenn ſie die Söhne des himm

liſchen Reiches jetzt nicht ſo ſehr bedrängen.

Am Darmtyphus
ſind wiederum zwei deutſche Soldaten verſtorben.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. November 1900.

Das Küchenbeil- Attentat.
Selma Schnapka iſt geiſtesgeſtört, darüber beſteht jetzt kein

Zweifel mehr. Am Sonnabend ſtand ſie wegen ruheſtörenden
Lärmes vor dem Schöffengericht, mußte jedoch von da in eine
Heilanſtalt gebracht werden. Sie wähnt ſich auf Veranlaſſung
des Kaiſers verfolgt.

Merkwürdige Widerſprüche finden ſich in den Schilderungen
über den Verlauf des Zwiſchenfalls, von denen heute ſchon
mehr als ein Dutzend vorliegen. Nach der Breslauer Zeitung
warf die Schnapka das Beil nach dem Wagen des Kaiſers mit
dem Ruf „Der Maſſenmörder“. Als ſie abgeführt
wurde, äußerte ſie: „Jch hätt'n doch dermurgſt, wenn der Leut-
nant (der neben dem Kaiſer ſitzende Erbprinz) nicht geweſen
wäre.“ Beim Verhbr auf der Volizei gab die Fran auf alle
Fragen die Antwort, „alle Menſchen wollten ſie ermorden, des
halb müſſe ſie den Kaiſer ermorden“. Andere Berichte wiſſen
nichts von dieſen Ausrufen.

Nach der Schilderung der einen hat der Kaiſer von dem
Zwiſchenfall nichts bemerkt, erſt ſpäter durch den Erbprinz von
Meiningen davon erfahren. Damit ſteht im Widerſpruch die
Mitteilung, daß Wilhelm II. ſehr ernſt geworden ſei.

Die Artikel der Scharfmacherpreſſe durchzieht eine Art Weh
mut. Es iſt nichts mit der Ler Schnapka. Wie gern hätten
ſie das Küchenbeil geſegnet, wenn die arme geiſtesgeſtörte Frau
nur in irgend einem Zuſammenhange mit Anarchiſten oder
Sozialiſten geſtanden hätte. Aber was ein echter Scharfmacher
iſt, der läßt den Mut nicht ſinken, auch wenn alles verloren zu
ſein ſcheint. Jſt's kein anarchiſtiſches Attentat, dann machen
wir eins daraus! Das iſt der Sinn der nachfolgenden,
dem Leipz. Tagebl. entnommenen Ausführungen

r aber iſt es auch nicht ausgeſchloſſen, daß die
Frau geiſtige Umnachtung nur ſimuliert. Es werden daher,
wie wir ſchon im heutigen Morgenblatte ausführten, die ſorg

Beobachtungen ſtattfinden müſſen, die auch für
den Fall geboten ſind, daß die Selma Schnapfka geiſteskrankiſt.
Denn auch in dieſem Falle iſt es von Wichtigkeit, genau feſtzu
ſtellen, welchen Um gang ſie gehabt, was ſie geleſen und
was in ihr die Wahnvorſtellung erzeugt hat, die ſie in der
That umzuſetzen verſuchte. Und da vielleicht Leute, die einen
Einfluß auf die Schnapka gehabt haben, durch die Veröffent
lichung von Mitteilungen über den Gang der Unterſuchung gewarnt werden könnten, ſo iſt es Pflicht der deutſchen Preſſe in

der Verbreitung ſolcher Mitteilung die größte Vorſicht zu üben.
Je größer überall im Reiche die Freude über die Vereitelung
des Anſchlags iſt, mit um ſo größerer Gewiſſenhaftigkeit ſollte
dieſe Vorſicht geübt werden.“

Wenn man alſo zufällig einen Fetzen ſozialdemokratiſchen
Zeitungspapiers in der Wohnung der Schnapka findet, dann
iſt s ein politiſches Attentat! Wie aber, wenn man
Wurſtpapier von einem Scharfmacherblatt finden ſollte

Daß die Poſt, das Stummſche Scharfmacherblatt, nach einem
Ausnahmegeſetz ſchreit, verſteht ſich eigentlich von ſelbſt.
Poſſierlich zu ſehen iſt's aber, wie ſie es thut:

Die anſcheinend feſtſtehende Thatſache, daß das Breslauer
Attentat von einer Geiſteskranken verübt iſt, ſchließt zwar
jede politiſche oder kriminaliſtiſche Bedeutung des Falles aus,
entbindet aber keineswegs von der Verpflichtung, für einen
wirkſamen Schutz der gekrönten Häupter und Präſidenten von
Republiken gegen Attentate zu ſorgen und ſolchen in der Folgebeſſer als bisher vorzubeugen. Soweit dabei Anarchiſten
in Frage kommen, liegen die betreffenden Maßnahmen teils auf
dem Gebiete der Polizei, insbeſondere auf dem der inter
nationalen Polizei im weiteſten Sinne des Wortes
und auf dem der Strafrechtspflege. Jn letzterer Beziehung
ſind in jüngſter Zeit von namhaften deutſchen Strafrechtslehrern Vorſchläge veröffentlicht worden, welche die ernſteſte

Beachtung verdienen. Was aber auch immer nach beiden Rich-
tungen geſchehen mag, ſo wird man ſich der Ueberzeugung nichtper ſhließen können, daß nur halbe Arbeit gethan wird,
ſo lange man dem geiſtigen Nährboden von ver-
brecheriſchen Gelüſten der in Rede ſtehenden Art nicht
ſelbſt zu Leibe geht. Die geiſtige Verfaſſung, aus
der anormale Naturen oder im Banne der Vehre der Propa-
ganda der That befangene Menſchen zu Attentatsgedanken ge
Iangen, wird aber zweifelsohne durch die plan mäßige Ver-

gegen unſere ganze Staats und Rechtsordnung und
demzufolge deren vornehmſte Repräſentanten erzeugt, deren ſich
nicht bloß der Anarchismus, ſondern in ungleich gefähr-
licherer Weiſe die Sozialdemokratie in Wort und
Schrift in letzter Zeit mit e ſcharfer Zuſpitzung
gegen die Perſon Sr. Majeſtät des Kaiſers befleißigt. So
lange man dieſe Quelle geiſtiger Brunnenvergiftung
r egen läßt, wird man immer mit der Möglichkeit von

ngriffen gegen die hervorragendſten Repräſentanten unſerer
Staats un Rechtsordnung. insbeſondere alſo die gekrönten

Anpter, rechnen müſſen. Die Schlußfolgerung liegt auf der
and.
Allerdings, ſie liegt auf der Hand, die Schlußfolgerung

nämlich, daß man die Tintenkulis des Stumm mit der Selma
Schnapka zuſammen in eine Heilanſtatt ſperren ſollte.

Was ſpricht das deutſche Volk
Die Throurede ſpricht Der Chineſe ſpricht

„Die leguiſe im fernen Oſten haben
unter allen geſitteten Völkern der Erde

tiefe Erregung hervorgerufen.“
„Fanatiſcher Haß und finſterer „Pfäffiſche Anmaßung und

berglaube, kapitaliſtiſche Profitſucht,angeſtachelt von gewere angeſtachelt von unwiſſenden
Ratgebern des ekinger diplomatiſchen n

Hofes, der chen egierungenhatten mißleitete Maſſen des haben willenloſe Maſſen der
chineſiſchen Volkes europäiſchen Völker

zu Greuelthaten getrieben

egen die friedlich unter gegen ein friedliches, ſichſhnen weilenden W oſten ſei ſt genügendes olk, von

europäiſ

abend ländiſcher Ziviliſation morgenländiſcher Ziviliſation
und chriſtlicher Kultur.“ und uralt ehrwürdiger Kul-

tur.“
Und was ſpricht das deutſche Volk?
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ſolcher des

tung kaufmänniſcher Schiedsgerichte.
Verbot der Hunnenbriefe. Unſer Magdeburger Parteiblatt berichtet, daß von China aus nur noch Feidpeſtrarten

deutſcher Soldaten expediert werden. Man will die Veröffent-
ens der Hunnenbriefe verhindern. Das Verbot kommt zu

t. Die Hunnenbriefe, die bis jetzt vorliegen, ſchildern ſchon
o viel Greuel, daß es mehr nicht bedarf.

Eine alberne Behauptung nennt es die u das
aStummſche Scharfmacherblatt, wenn zur Zeit der kaiſerlichen

r eſugt worden ſei, „der Kaiſer ſtehe auf Seitender rbeiter
Na, die Poſt und ihr Herr, König Stumm, müſſen es ja

wiſſen
err Dr. Lebbin erklärt öffentlich, daß er weder die Firma

Robert Exner kennt, noch irgend welche Beziehungen zu ihr
hat. Den betreffenden Zuckerartikel hat er auf Erſuchen der
Redaktion der Mediziniſchen Woche geſchrieben, er hat dafür
keinerlei ausnahmsweiſes Hororar empfangen.

Herr Endell, der ſchneidige Vorſitzende der Poſener Land
wirtſchaftskammer Major a. D., hat beim Oberpräſidenten
der Provinz Poſen die Disziplinarunterſuchung gegen
ſich beantragt. Er hat, wie die Deutſche Tageszeitung be-
richtet, aus der Kaſſe der Landwirtſchaftskammer mit Wiſſen
des Generalſekretärs und Rendanten und gegen Quittung eine
„Vorſchuſz“ von 6000 M. erhoben. Dieſer „Vorſchuß ſei,
als Zweifel an der Korrektheit des Verfahrens
auftauchten, ſofort in der noch beſtehenden Höhe zurück
ezahlt worden. Ob die Zweifel an der Korrektheit des Verſahrens begründet ſeien, darüber werde die Landwirtſchafts-

kammer zu befinden haben.“

Herrn Damaſchkes Vortrag. Herr Graf Cay von Brock-
dorff theilt der Freiſ. Ztg. berichtigungsweiſe mit, daß der
Bodenreformer Damaſchke am Donnerstag einen Vortrag über
Henry George auf ſeine Einladung in ſeiner Privat-
wohnung in Alt-Moabit in einem Privatkreiſe ge-
halten hat. Die Oberhofmeiſterin Gräſin Brockdorff,
welche mit der Gemahlin des Grafen Cay v. Brockdorff nicht
identiſch iſt, ſteht dieſem Vortrage durchaus fern.

Gegen die Wahl des Rittergutsbefitzers Prätorins
im Reichstagswahlkreiſe Randow Greifenhagen wird ſowohl
ſeitens der Freiſinnigen Vereinigung als auch von der ſozial-
demokratiſchen Partei Proteſt eingelegt werden. Dieſer Pro-
teſt wird begründet mit verſchiedenen Unregelmäßigkeiten, die
auf den Wahlgang erheblichen Einfluß gehabt haben. Ferner
wird die Kaſſierung der Wahl werden und zwar
deshalb, weil bei Fertigſtellung der Wählerliſte mit auffallen-
der Ungenauigkeit vorgegangen worden iſt. Durch das Fehlen
von etwa 3000 Wählern in dieſer Liſte iſt das Reſultat außer
ordentlich beeinflußt worden. Nach einer ungefähren Berech-
nung auf Grund der in den re Ortſchaften abge
gebenen Stimmen iſt anzunehmen, daß etwa 2600 Sozial
demokraten, 270 Freiſinnige und 130 Konſervative an der
Stimmabgabe verhindert worden ſind.

Mit „Profeſſor Dr. Jrmer“ iſt nach der Berliner Volks
zeitung die Den unziation wegen Majeſtätsbeleidigung
gegen den freiſinnigen Stadtverordneten Marggraff in Berlin
unterzeichnet. Dr. Jrmer iſt derjenige konſervative Abgeordnete,
der im preußiſchen Landtag in Beſchimpfungen der Sozial-
demokratie immer ſo Hervorragendes geleiſtet hat. Vorläufig
hält die Volkszeitung übrigens dafür, daß es ſich um einen
perfiden Mißbrauch des Namens des Herrn Dr. Jrmer
handelt.

Die Denunziation kann nur von einem Stadtverord-
neten ausgegangen ſein, da Herr Marggraff an dem betreffenden
Tage in der hinterſten Reihe ſaß und dem Galeriepublikum
nicht ſichtbar war. Jn dieſer Bank ſaßen auch die beiden an
tiſemitiſchen Stadtverordneten Pretzel und Dr. Ulrich!

Der Brief, in welchem die angebliche Majeſtätsbeleidigung
dem Stadtverordnetenvorſteher r. Langerhaus mitgeteilt
wurde, trug die Unterſchrift „Stockmann Der Berliner
Antiſemitenführer Oberpoſtaſſiſtent Stockmann hat Herrn
per ehrenwörtlich erklärt, daß der Brief nicht von ihm
herrühre.

Die Denunziation iſt nach Berliner freiſinnigen Blättern
zweifellos aus orthodox- kirchlichen Kreiſen hervor-
gegangen. Man wollte ſich für den ſchlechten Ausfall der
Kirchenwahlen an dem Führer der liberalen Kirchenpartei,
Marggraff, rächen. Nette Chriſten, dieſe Denunzianten!

Wenn es darauf ankommt, ſo meint der Vorwärts, können
Zeugen beigebracht werden, die an dem Nichtaufſtehen des
Rechtsanwalts Marggraff beim Kaiſerhoch kein Aergernis ge
nommen haben.

Eine Privatſache. Die konſervative Fraktion des Reichs
tages ſieht nach ihrem letzten Beſchluſſe in der 12000 Mark-
Affaire keinen Eingriff in das Etatsrecht des Reichstages; ſie
erblickt darin gewiſſermaßen eine private Angelegenheit
des betreffenden Beamten. Großartig, einfach feudal!

Büttel des Abſolutismus. Jn der Hilfe des Henker-
politikers Naumann ſchreibt ſein Famulus Dr. Mauren-
brecher in einem längeren Artikel: „Will die Arbeiter-
ſchaft die Handelsverträge, ſo muß ſie auch das
perſönli egiment wollen, durch das jene allein
möglich ſind.“

Sieh da, die nationalſozialen Henkerpolitiker ſpielen ſich immer
frecher als die Büttel des Abſolutismus auf. Die Arbeiter
ſchaft als Freundin des perſönlichen Regiments das könnte
manch einem paſſen, wir glauben's gern. Aber die Trauben
hängen gar zu hoch!

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde von der Strafkammer
d Eſſen der Maurer Julius Paſternak aus Horſte zu zehn

onaten Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Frankreich. Millerand hat dem Parlament ſeinen Ge-

ſetzentwurf über die Schiedsgerichte und das Verfahren
bei Streiks zugehen laſſen. Der Entwurf iſt ſehr hreich; er petrift Knntliche mehr als fünfzig Arbeiter und An-
eſtellte umfaſſende Etabliſſements. Die Vorſchriften des Ge

ſe es ſind inſofern fakultativ, als die gedruckte Fabrik
ordnung ausdrücklich erwähnen muß, ob ſich die Unternehmer
ihnen unterwerfen oder nicht. Das Geſetz beſtimmt, daß die
Arbeiter ſtändige Schiedsrichter wählen, die ihre legitimen Ver
treter bei den Unternehmern ſind. Gelingt bei Differenzen
keine Einigung, ſo berufen die iedsrichter die Arbeiterſchaft,
die P der hrheit über den Streik entſcheidet. Dieſer
Streik iſt obligatoriſch. Stimmberechtigt ſind nur franzö
ſiſche Arbeiter und Arbeiterinnen ſowie Angeſtellte über 18
Jahre. Ausſtände können nur durch regelrechte Abſtimmung
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S r e53 r eder ſen werden. Die Teimaht
u einem Jahre und einer Geldſtrafe bis zu 3000 Fres. be
traft. Eine entſprechend den ihre des terin
beſchloſſene gemeinſame Einſtellung der Arbeit iſt für alle Ar
beiter eines Betriebes bindend. Die Abſtimmungen über einen
Ausſtand müſſen jede Woche erneuert werden. Diejenigen Be
triebe, die Arbeiten für den Staat übernehmen, ſind verpflichtet,

dem Geſetz über die Schiedsgerichte zu unterwerfen. Die
tſcheidung der h chte hat für 6 Monate Giltigkeit.
Wir kommen auf den Entwurf noch ſpäter zurück.

Frankreich. Kriegsminiſter Andree verbot den Offizieren,
an den Jagden des klerikalen Zuckerjobbers Lebaudy teilzu
nehmen. Einige Offiziere rebellierten dagegen. Sie ſollen
ſtrafverſetzt werden. Gegen den Sohn des Kolonialminiſters
Derrais erheben die nationaliſtiſchen Blätter den Vorwurf
des Ordensſchachers.

Soziales.
Arbeiter-Riſiko. Am Sonnabend ſtürzte bei dem Rat-

hausneubau in Ulm eine zwei Stock hohe Mauer ein. Ein
Arbeiter wurde getötet, ein anderer leicht verletzt.

Um 12 bis 20 Prozent haben die Hausbeſitzer in
Fekge t die Mietspreiſe vom 1. Januar 1901 ab ge
teigert.

Folizeiliches und Gerichttiches.

8 Gleiches Recht. Einer der bekannten Prozeſſe, in dem
eine ſehr gereizte Stimmung der Richter gegen ſtreikende Arbeiter

Ausdruck kam, ſpielte ſich dieſer n vor der Leipziger
Strafkammer ab. Angeklagt war der Buchbinder Ritter, der
während des Buchbinderſtreiks z einem Mädchen, das weiter
gearbeitet hatte, geſagt haben ſollte: Wenn Jhr nicht mitgeht,
dann giebt es heute abend Dreſche! Trotzdem dieſes Delikt
höchſtens mit einigen Wochen Gefängnis beſtraft werden kann,
wurde Ritter am 18. Oktober wegen Kolliſionsgefahr in Haft
genommen und darin behalten.

Geradezu klaſſiſch iſt die Begründung der Fortdauer der
Unterſuchungshaft. Sie lautet:
Die Unterſuchungshaft Ritters hat fortzudauern, weil er des
ihm zur Laſt Gelegten dringend verdächtig iſt, auch bei ſeinem
Leugnen und im Hinblick auf den erfahrungsgemäß von ſeiten
der Streikenden auf die Arbeitswilligen und Zeugen ausgeübten
erheblichen Druck zu befürchten ſteht, daß er durch Beeinfluſſung der gegen ihn auf tretenden Zeuginnen
die Verdunkelung des Thatbeſtands, wenn er ſich in
Freiheit befinden würde, herbeizuführen ſich bemühen würde.Jn der Beweisaufnahme wurde feſtgeſtellt daß nur eine

Zeugin, die bei dem Fabrikanten in Dienſten ſtand, die
Veußerung gehört hatte, die übrigen Zeugen wußten nichts. Die
Denunziation war von dem Buchhalter der Firma Bböſenberg
ausgegangen. Das Gericht erkannte auf drei Wochen Gefäng-
nis und rechnete von den 25 Tagen Unterſuchungshaft nur
eine Woche auf die Strafe an.
Was an der Verhandlung beſonders bemerkenswert iſt, das
iſt die Begründung für die Fortdauer der Unterſuchungshaft;
wenn dieſer rn allgemein angewendet würde, dann
müßte bei jedem Verdacht, der ſich gegen eine Perſon regt, die
Unterſuchungshaft verhängt werden und wir kämen in geradezu
ungeheuerliche drogeſſmalle Zuſtände. Wem fällt aber, wenn er
den gewundenen Pfad, den unſere Juſtiz wandelt, verfolgt,nicht die rückſichtsvolle Behandlung des Prinzen Arenber ein
der als Mörder lange Zeit frei umherlief, ehe er in Unter
g. genommen wurdeg Polizeilicher Uebereifer. Ein Parteigenoſſe in Meißen
(Sachſen) wurde vom Gendarm feſtgehalten, als er die Broſchüre
Göhres: „Wie ein Pfarrer Sozialdemokrat wurde“, verbreitete.
Der Gendarm nahm ihm die Broſchüren weg und ging andernTages W dem Arbeitgeber des Mannes, um dort Na frage
über deſſen Perſonalien zu halten. Dabei teilte er dem Welt
geber mit, daß der Arbeiter ſozialdemokratiſche Schriften ver
teilt habe. Jn dieſem Falle hatte ja das eigentümliche Ver
fahren des Poliziſten nicht die ten des Arbeiters zur
Folge, aber daran gebührt dem Beamten kein r er
wahrſcheinlichere Erfolg eines ſolchen durch nichts gerechtfertigteSchrittes wird immer die Brotlosmachung des Arbeiters ſein
Das weiß doch wohl der Gendarm?

Farteinachrichten.
Das internationale Arbeiterſekretariat in Brüſſelbeginnt am 1. Dezember ſeine Thätigkeit. Die t See

demokratie ernannte zu ihren Vertretern im Bureau der neuen
„Jnternationale“ Auer und Singer, Frankreich W
und Vaillant, England Quelch und Hyndmann, Oeſtreich
die Polen Boleſtas, Jedrzeiowski und Wonjarowska
Kautsky wurde zum korreſpondierenden Sekretär der deutſchen.
Sozialiſten ernannt. Das Sekretariat beginnt ſeine Thätigkeit
am er re hel erklärt Zuſchrienoſſe Bebel erklärt in einer Zuſchrift an die Rhein.Weſtf. Arb. Ztg. in Dortmund, daß er nicht der Verfa e der

in dieſem Blatte unter der Chiffre A. B. erſcheinenden Artikel
iſt. Die Redaktion beſtätigt dies und bemerkt gleichzeitig, daßdieſe Artikel den Redakteur der Rhein.-Weſtf n nton
Bredenbeck v Verfaſſer haben. Wir teilen die Angelegen
fett mit weil wir unlängſt (in Nr. 267) einen dieſer Artikel, „Ver

n der Bergwerke?“ betitelt, zum Abdruck gebracht
aben.

Die ſftaatsgefährliche Grabſchrift. Die Deutſche
Tageszeitung meldet folgendes aus Dortmund: Einem verſtor
benen ſozialdemokratiſchen Redakteur ſollte auf einem hieſigen
Friedhof ein Grabſtein geſetzt werden mit folgender Jnſchrift

„Wir hämmern, was wir ſchmiedeDie Freiheit und den Frieden. 4
Nicht droben erſt, hinieden
Soll jeder glücklich ſein.“

Die betreffende Friedhofsbehörde hat dasſchrift nicht ter hofsbehörde hat das Anbringen der Jn

Prozeß Sternberg.
Berlin, 17. November.

Nach T Anpng der Sitzung teilt der t mit, daß
der Gerichtshof den Antrag des Angeklagten Sternberg, den
Chefredakteur Kronsbein darüber zu vernehmen, von wem
die Artikel in der Poſt abgelehnt habe, da das
Beweisthema zu dieſer Strafſache in keiner Beziehung ſtehe.
Bei dieſer Gelegenheit kommt der Vorſitzende auf eine geſtern
vom Angeklagten Sternberg zu dieſer Sache gemachte Be
merkung zurück. Dieſe Bemerkung erhebe eine unerhörte
Verdächtigung gegen die hier auf dem Podium
ſitzenden Beamten, denn er geſagt, daß vielleichtamtlich mit der Sache befaßte Perſonen dleſen Artikeln nicht

fern ſtehen könnten. (Der Angeklagte ſchüttelt mit dem Kopf.)Sollte der Angeklagte n och einmal eine ſolche
dreiſte FPſeng erheben p würde ihn derGerichtshof ſofort in die höchſte zukäfſige Ordnungs
ſtrafe nehmen. Der Angeklagte will etwas erwidern, der

erklärt aber, keine weitere Bemerkung entgegenzu
n

werden hierauf einige von der Verteidigun
Zeugen vernommen. Sie bekunden, daß Frid

geladene
oyda vora

mehreren Jahren unzücht andlungen mit klein bund Mädchen Hsr S crhart ſichda Woyda4e6. re ken beſinnen zu nen De e
ſind von dem
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einer hie da Weindring i und eing d den als vorgerufen und u
denn zu gewiſſen Ein venden befragt, wieheiten gekommen ſei, dien uchungsrichter Hamel als zage a altes hat

bleibt immer wieder dab St ihrr abe. Sie wiſſe anz gut, re gethan habe, 8 e aber et anz vewißBtlu heit ſagt. Zeuge Stierſtädter &e reite die
Behauptungen des Mädchens. Das ſei alles nicht wahr.
Der Vorſitzende macht das Mädchen darauf aufmerkſam, daß
in ihrer Ausſage vor dem Unterſu v ungsrichter doch auch Einzel
heiten enthalten ſeien, die ag gli ar Herrn Stierſtädterhaben könne, de ie dieſem ü t t ggt bekannt ſein konnten.Der Vorſitzende giebt ſi wen dli ühe, Minuten hin
durch durch die ſeſten n dragen von der Zeugin heraus

aFekomſen, wie ſie denn nun zu dieſen Einzelheiten gekommen

ei. Sie erwidert immer: „Herr Stierſtädter hat mir allesW w. ich habe auch noch manches zugeſagt.“ Etwas wei
teres iſt von dem Mädchen nicht heraus zu bekommen. Sie
bleibt dabet, 33 ſie jetzt die Wahrheit geſagt habe und nichtsweiter ſagen k önne.

Eine kleine Mitſchülerin der Woyda bekundet einige un-
anſtändige Ausdrücke, die ſie von derſelben gehört haben will.
Ziel vor etwa zwei Jahren seſheben. Auch einen anderen

burßs et e der darauf hindeuten d daß das Mäd-
chen zu Unanſtän hinneige. Frida Woyda beſtreitet,die unanſtändigen Worte fern t gen und will ſich auf
den anderen Vorgang nicht mehr beſinnen. Auf verſchiedeneVorhaltungen der Verteidigung erklärt das Mädchen h will
mich ja auch ger v loben!“ Zeugin Frau arie Lade
mann t vor ſechs bis ſi r Jahren von einem kleinen Mäd
chen gehört, ggrida oyda mit ihr unzüchtige Handlungen
vorgennwuren arachverſtänd ger e Dr. Störmer Pit es für d
z rig r ie Fawerſtand n äheres überdas Vorleben Eltern erfahren und über dasGeiſtes- und r des Mädchens durch beſon-
dere Exploration mehr als bisher unterrichtet werden er halte
es zur Vorbereitung ſeines Gutachtens für nötig, daß er durchſängere r e ltungen mit der Frida in die Lage komme, die
ihm wichtig erſcheinenden Momente feſtzuſtellen. Die Eheleute

t erklären ſich damit einverſtanden, daß die Sachverſtä L

alt

digen ſie zum Zweck der Exploration der Frida beſuchen.verſtändiger Moll hält weitere Fragen auch C W henawerß,
die Sachverſtändigen Geh.-Rat Prof. Dr. Enlenbur ins

r. Puppe halten es für ausreichend, wenn Frau Huth, alsdie Schweſter der Frau d über das Leben der Wonyda
b Eheleute befragt werde. Der Gerichtshof hält die von
em e r en für Störmer rn Vorbeſuche

80 S ür unzuläſſig, zumal es ſich hierne de Prpiortiien eines Angeklagten, ſondern eines

eugen handle.
Nach mehreren unweſentlichen Zeugenausſagen wird die Ver

handlung auf Montag vertagt.

Aus dem Reirhe.
Berlin. Vom Schwurgericht wwwye der Arbeiter Albert

Krüger zum Tode verurteilt. Er hat am 17. Juni denUhrmacher Thiede zwiſchen Hirſchfelde und Weſendahl ermordet
und beraubt.

Elberfeld. Der r tsanwalt Dr, Nolden wurde zudrei onaten G nis auf Grund des S 356 Str.G.-B. verurteilt, welcher n Ein Advokat, Anwalt oder
ein anderer Rechtsbeiſtand, welcher bei den ihm vermöge einer
amtlichen r anvertrauten Angelegenheiten in derſelben
Rechtsſache ei den Parteien u Rat oder Beiſtand

wehen
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tand nicht gefunden en haben, was wohl den Anlaß zum
Selbſtmord gegeben haben maöln. Am Sonnabend erſchoß ſich der ehemalige Bürger
meiſter von KölnNippes,traßburg- Als nebliches r eines a 27 ſt

t t. Donnch und ſeine Braut, die Lehrerin et nWergr war zuletzt in Aue kleineren n n der Wer

chen Geheimbundes wurde auf Anordnun eriner s r n Gipsfigurenhändler An el ausſale verhaftet. Er ſolt n ren ande ar als Deckmantel
r ine Agitationszwecke Wird ſich gewiß bald

s Spuk herausſtellen.
Hürnb erg. Am Sonnabend nachmittag wurde r Tape-

n Si fert in ihrer Wohnun P von einem. 1 eingerungenen Unbekannten durch mehrere eſſerſtiche und Hammer
ſchläge auf den Kopf lebensgefährlich verletzt. Der
Sekretär iſt erbrochen und der Jnhalt geraubt. Die Frau iſt
nicht vernehmungsfähig. Den Thäter unterſtützte ein Begleiter,
der vor dem Hauſe Wache hielt. Ein neuer Hammer iſt am
Thatort zurückgeblieben.

Kiel. Beim n ihrer Bojen ſtießen nachmittags in
der Wiecker Bucht die beiden er biealgigen Panzerſchiffe
Kaiſer Friedrich III. und Kaiſer Wilhelm II. zuſammen. Die
Abteilung 2. beim Kaiſer Wilhelm II. lief voll Waſſer. Das
Schiff wird morgen nach der kaiſerlichen Werft gebracht wer
den.

Vermiſchtes.
v Näuveriſcher Ueberfall. Auf der Straße von Florenz

nach Greve Panzano wurde die Poſt von fünf maskierten
Banditen überfallen, die a Reiſenden, a v

ntiner Geſchäftsleute, agpig erten. Die Räuber ergriffen mit
einer Beute von 8000 Lire in Geld und Wertſachen die
Flucht.

Dreihundert Häuſer ſind in Kanton durch eine Feuers
brunſt zerſtört worden.

Von einer Lawine verſchüttet wurden im Grau-
bündner Oberland drei Männer auf der Suche nach einer
Schafherde. Einer konnte ſich ſelber herausarbeiten und Hilfe
eng der zweite wurde nach drei Stunden noch lebend aus
dem Schnee geſchaufelt, während der dritte, ein Vater vonſieben Kindern, erſt ickt war.

Von einem heftigen Erdbeben wurde Sonnabend
früh die Jnſel Curacao heimgeſucht. Einzelheiten fehlen
no

Auf einem Scheiterhaufen verbraunt wurde von der
wütenden Menge in Limon (Colorado) ein 16jähriger Neger-
burſche, der ein Ujähriges weißes Mädchen ermordet
ar Der Vater des Mädchens zuündete den Scheiterhaufen
elbſt an.

Aus dem Leben des Adels. Aus Paris wirdmeldet: Graf Cornulier et auf ſeine Gemahlin gegen je
er einen Prozeß wegen ehelicher Untreue anzuſtrengen
beabſichtigte, als ſie die Treppe im Hauſe ihres r
emporſtieg, aus einem Militär- Revolver drei e ab.Die Gräfin wurde tödlich verletzt und ſtarb im e
Der Graf iſt verhaftet worden. Das Ehepaar, das 3
hat, gehört der hohen konſervativen Ariſtokratie an.
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findet.
Nachdem noch darauf hingewieſen wurde, der Bauarbeiter

ſchutzkommiſſion Mitteilungen zu machen über Bauunfälle, un
Gerüſte rc. wurde die Verſammlung um

125 Uhr vom Vorſitzenden geſchloſſen. (Eingeg. am dſs.)

Aus Kuuſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Stadttheater. Eine ſchlecht einſtudierte Operette, eine ver

unglückte Schwank-Novität, für die Kritik ein verlorener Abend
Meine re Fiettenaegnerſchaft würde mich nicht hindern,
dem Schwank der Herren Kratz und Stobitzer: „Flotten
manöver“ volle Gerechtigkeit t teil werden zu laſſen. Aber

dieſe volle Gerechtigkeit iſt das vernichtendſte Urteil. Die
utoren hatten die wohlmeinende Abſicht, dem Flottenkoller auf

den Brettern, die die Welt allerdings nur die Scheinwelt
bedeuten, Ein ang zu verſchaffen, und haben mit dieſem

Verſuch jämmerli e erlitten. Ein en von
Schlagworten, albernen Witzen, vermengt mit patriotiſche
r das iſt die Quinteſſenz der Jn haltsan abe. Und dazu
Weg Verfaſſer. Vielleicht hätte einer die Sache be e

e und das geſamte Schauſpielerperſonal gaben ſich ch die
berke Iſte Jühe, aus dem „Flottenmanöver“ Wenn ein
anſtändiges Manöver zu machen vergebens.
ſie im ſtillen und noch mehr die Verfaſſer

Jn ſeiner Rolle im Wetterhäuschen flocht Herr Raven den
Maurerſtreik ein, ein Beginnen, das ihm die Streikenden agyis
nicht übel nehmen.

Briefkaſten der Redaktion.
G. Teutſchenthal. Nein.

Jhre Schweſter ſcheint ſich ſelbſt zu verſichern. Jn dieW können nur Perſonen eintreten, die noch
dern 49 Jahre alt ſind. Perſonen aber, für die bereits er

verſi r h elg h beſtanden, können ſich weiter verſichern. dies ewar, iſt aus Jhrer Anfrage nicht zu eher de ha ſpre
Sie einmal perſönlich im Arbeiterſekretariat vor.

Th. W., Zörbig. Das Krankengeld müſſen Sie Ehewegen dem Arbeiten an gen abends dern
V r en Betriebe nichts. Das ArbeitenSonntagen iſt ohn laubnis v Patthaſt. Machendie a Dpe e be der Polizeibehörde.

uerfurt. Sor Ein deckt ſich im
dem Jnhalt der in der Sonnabendsnummer untererſchienenen Notiz aus Querfurt. Sie werden deshalb w t uns

W 31 ſein, wenn wir von der Aufnahme abſehen, um
ſomehr, S Sie es jedenfalls nur aus Verſehen unterlaſſen
harten hren Namen zu nennen.

rbeiterSängerchor Hohenmölſen. Wenn der Bürger
meiſter Jhres Ortes aus dem Programm zwei Lieder ſtrich, ſo
teht wen die Beſchwerde zu, aber Sie müſſen von dem Ge
c der Lieder abſehen.

riftführer der Maler. v v z on dutzendfachv darauf hin ewigen worde es infolge
mangels unmöglich iſt, die in den Vewer chaften n
Vorträge inhaltlich wicdereugeben wozu uns alſo di

Streichens machen Der Vortrag würde uns ca. lenRaum genommen haben.

Berantwortlicher Redakteur: ur: Wilh. Swienty in Halle.
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nachmittags 4 Uhr
findet die

Eröffnung
Dienstag den 20. November

meines neuerbauten Geschäftshauses Leipzigerstr. 6 statt, zu dessen
Besichtigung ich ergebenst einlade.

Pür das mir seit langen Jahren geschenkte Vertrauen und Wohlwollen danke jeh Verbindlichst und bitte ich, mir dasselbe

auch im neuen Hause bewahren zu Wwollen.

Hochachtungsvoll

Halle a. S.

C. Wenu Ponteſce,

W W V vre



Dienstag den 20. November
nachmittags 5 Uhr

Eröffnung
unſeres großen modernen Geſchäftshanuſes für ſämtliche

Raushaltwaren,cias, Krystall, Porzellan, Steingut,

v Smaille, a
balantrie-, Lecler-, ILauxus- i. Spielwaren.

Eigenes Emaillierwerk. Eigene Bürstenfabrik
Durch unſere enormen Jahresabſchlüfſſe und großen Mafſenbezüge ſind wir in der Kage, in allen

Warengattungen unſeres Geſchäftes

hemülrete Qaulifüten
r zu solch niedrigen Preisen

zu bieten, die uns allerſeits den Ruf unſerer Leiſtungsfähigkeit begründet und erhalten haben.
Beſonders zu beachten bitte unſere vornehmlichſten Geſchäſtsprinzipien:

Selbst das Bälligte muss im Verhältnis zum Preise jeden Käufer

befriedigen.
Amt hereitenilligtt geſtattet.

Die Verkaufsräume find dem geehrten Publikum zum freien Verkehr und ohne Kaufzwang geöffnet

Aergeichen So bie Preise Cualitaten I r

r S m ſt Die Inſerate verantwortlich Aug uſt Groß. E. G. m. b.
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Nr. 271 Halle a. 5., Dienstag den 20. November 190h. 11. Jahrg.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. November 1900.

Am Mittwoch nachmittags 3* Ahr Volks
verſammlung im „Surgtheater“ zu Giebichen-
ſtein.

Mißlungen
iſt die Talentprobe des Herrn Staatsanwalts Schlüter. Uns
ging heute morgen das folgende Schreiben zu:

Beſchluß.
Die am 15. d. Mis. erfolgte vorläufige Beſchlagnahme der

Nr. 267 des Volksblattes wird aufgehoben, da der in dieſer
Nummer enthaltene Artikel Wahrzeichen der Schmach“
zwar eine Beleidigung der in China kämpfenden
deutſchen Truppen enthält, nicht aber den Thatbeſtand
der Majeſtätsbeleidigung erkennen läßt.

8 23 Nr. 3 des Preßgeſetzes iſt alſo nicht anwendbar.
Halle a. S., den 17. November 1900.

Königl. Amtsgericht, Abt. 12.
gez. Dr. Bindſeil.

An
die Redaktion des Volksblattes

hier.
Daß der Artikel unmöglich eine Majeſtätsbeleidigung enthalten

konnte, mußte auch ein Laie auf den erſten Blick ſehen. Wenn
das eine Beleidigung der deutſchen Chinatruppen iſt, wenn ge
ſagt wird, ſie haben Greuel verübt und Hunnenthaten begangen,

dann hat das von Herrn Bind ſeil unterzeichnete Schriftſtück
mit ſeiner apodiktiſchen Beſtimmtheit Recht, dann enthält der
Artikel allerdings eine ſolche. Jeder Menſch, der ſich ſein ſitt
liches Empfinden bewahrt hat, wird jedoch mit uns darin über-
einſtimmen, daß die deutſche Sprache nicht der Ausdrücke genug
enthält, um die von deutſchen Soldaten in China begangenen
Schandthaten zu brandmarken.

Herr Schlüter wird es gewiß nicht gern geſehen haben, als
wir ihm in der Freitagnummer vorausſagten, er habe einen
Mißgriff begangen. Er mag ſich tröſten. Derartige Talent-
proben ſind ſchon bei vielen ſeiner Kollegen geſcheitert.

Staatsanwalt und Juriſt ſind eben zwei verſchiedene Be
griffe.

Die Halleſche Straßzenjugend
giebt auch der Regierung in Merſeburg Anlaß zur Beſorgnis.
Sie hat als Schulauſſichtsbehörde an den hieſigen Kreisſchul
inſpektor eine Verfügung gerichtet, wonach die Lehrer und
Lehrerinnen aufgefordert werden, „auch in ſittlich-erzieheriſcher
Hinſicht auf Herz, Gemüt und Charakter der Kinder einzu-
wirken“. Ueber das Verhalten derſelben auf der Straße ſollen
ſie ſich gleichfalls unterrichten und in bekannt werdenden Fällen
von Roheit und Gemeinheit im Wege der Schuldisziplin un-
nachſichtlich ſtrafen. Auch ſollen die Schnlhöfe an ſchulfreien
Nachmittagen als Spielplätze für die Kinder freigegeben werden,
natürlich unter entſprechender Auſſicht. Die Saalezeitung, der
wir dieſe Verfügung entnehmen, ſtößt ein Freudengeſchrei aus,
daß ihre Artikel dieſen „Erfolg“ gezeitigt hätten. Die Saale-
tante iſt recht genügſam geworden. Gewiß wird man der An-
ſicht der Regierung zuſtimmen, daß die Lehrer erzieheriſch auf
die Kinder einzuwirken haben, aber von der mehr oder weniger
„unnachſichtlichen Beſtrafung“ alles Heil zu erwarten, iſt ver
fehlt. Bei der Kindererziehung ſprechen die ſozialen Verhält-
niſſe, das Milieu, in dem das Kind aufwächſt, die Wohnungs-
verhältniſſe und verſchiedene andere Dinge mit, die man leider
mit einer gewiſſen Starrheit unberückſichtigt läßt. Es iſt die
alte Geſchichte, man beklagt ſich über die Wirkungen und negiert
die Urſachen. Der demoraliſierende und zerſtörende Kapitalismus
hat die Kinderarbeit erfunden und die Wohnungszuſtände ſo
jämmerlich geſtaltet, daß die Moral der Kinder nur zu oft
Schaden leidet. Daran ändern alle Entrüſtungsſzenen nicht
das mindeſte. So lange man hier nicht Wandel ſchafft und
die Kinderarbeit gänzlich eindämmt, und ſo lange man
der Wohnungsnot gegenüber ſich gleichgiltig verhält, ſo lange
man endlich der politiſch und gewerkſchaftlich organiſierten Ar
beiterklaſſe ſtändig Knüppel zwiſchen die Beine wirft, wenn ſie
für eine Beſſerung der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe für ſich
und ihre Nachkommen kämpft, ſo lange wird alles andere
Charlatauerie iein und bleiben, denn auch die Kindererziehung
hängt mit den ſozialen Verhältniſſen eines Landes eng zu
ſammen.

Maurerſtreik.
Die Maurer halten an ihren Forderungen unerbittlich feſt.

Die geſtrige Verſammlung in der Moritzburg war wiederum
ſtark beſucht und vom beſten Geiſte beſeelt. Die Zahl der
Streikenden beträgt jetzt weit über 6060. Die Herrn Jnnungs-
meiſter wollen die Sache jetzt ſo drehen, als hätten ſie nur
beabſichtigt, den neueinzuſtellenden Maurern weniger als 50
Pfennig pro Stunde zu zahlen und Herr Stadtrat Winter
ſoll kürzlich einem Abgeordneten der Maurer gegenüber geſprächs-
weiſe für die „armen Meiſter“ Partei ergriffen haben. Die
Streikenden brachten aber in der Verſammlung ſoſort den Be
weis, daß von den Jnnungsmeiſtern an beſchäftigten
Maurern Abzüge vorgenommen und auch J wordenſind. Die Wrſenmiung ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß

nach den früheren Bedingungen jeder Maurer, ob Neu-
anfänger oder nicht, 50 Pfg. pro Stunde bekommen ſoll.
Würde dieſer Standpunkt nicht behauptet, dann könnten ja die
r nur einmal einen allgemeinen Wechſel der Ar-
eiter vornehmen und dann könnten ſie ja jeden u echt

nach Belieben bezahlen. Daß der Streik ſehr günſtig ſteht
und die Jnnungsmeiſter ſich in einer ſehr verzweifelten Lage
befinden, bewieſen drei zur Verleſung gebrachte Schreiben, wo
nach das Streikkomitee zur Hergabe vo Maurern zu ſogen.
Notarbeiten gebeten wird. Die Maurermeiſter Henze und
Kramer und die Firma Frank u. Söhne wünſchen Maurer
und wollen auch bei den Notarbeiten die früheren Bedingungen
anerkennen. Herr Direktor Frank will ſogar die Leitung ſeines
Baues in die Hände eines vom Streikkomitee zu ſtellenden
Unternehmers legen, aber die Maurer ſind mit Recht miß-
trauiſch, weil Direktor Frank dem Streilkomitee erklärt hat, er
habe ſich mit den drei Maurermeiſtern, die die Arbeit infolge
des Streiks liegen ließen, auf gütlichem Wege geeinigt.

Hinter den ſogen. Notarbeiten vermutet man elende Machina-
tionen der Jnnung und die Streikenden ſind nicht ſo naiv,
Galgenfriſten zu gewähren. Durch Vollendung der Not-
arbetten wird der Streik nur verlängert. Es wurde be-
ſchloſſen, keinem der Herren ſtreikende Maurer zu
überweiſen, bevor die Jnnung den Vertragsbruch nicht wieder
gut gemacht hat und wenn Direktor Frank ſich in einer un-
angenehmen Lage befindet, ſo hat er dieſes den Jnnungs-
meiſtern zu verdanken. Arbeit, die von Jnnungsmeiſtern Bau
unternehmern übertragen wird, ſoll ebenfalls nicht aus ge-
führt werden. Sollten ſich Bauunternehmer darauf ein-
laſſen, ſo haben ſie die Folgen zu tragen. Ueber das Vor-
ehen der Polizei wurde bittere Klage geführt. So hat der

Sergeant Nr. 140 einen Streikenden mit den Worten: „Wer
ſind Sie! Wenn Sie ſtreiken der Maurer oder
Steinſetzer ſind, dann haben Sie die Straße zu
verlaſſen angefahren. Auf die Entgegnung des Streikenden
ſoll der Beamte dann noch erklärt haben: Als Streikender
haben Sie überhaupt nichts auf der Straße zu
thun. Es wird immer ſchöner. Wegen des Vorgehens des
Beamten ſoll die Polizeiverwaltung interpelliert werden. g.

Nochmals stud. jur. Quandt.
dachdem in den letzten Tagen die hieſige Preſſe ſich wieder-

holt mit dem Studenten „der Rechte“ beſchäftigt hat, der in-
folge des Prozeſſes gegen die Schutzleute Schoch und Schnelle
in der Oeffentlichkeit bekannt wurde und ſich in einer der letzten
Nächte durch ſeine Turnerkünſte in der Friedrichſtraße in recht
eigenartiger Weiſe bemerkbar machte, fühlt er ſich jetzt veranlaßt,
ſich öffentlich zu rechtfertigen und erſucht uns um Aufnahme
des Nachſtehenden, welcher Bitte wir Gewähr geben, da wir
das ihn betreffende Eingeſandt aus dem GeneralAnzeiger über
nommen haben. Bemerken wollen wir nur noch, daß Quandt
von der Verbindung, der er angehörte, ausgeſchloſſen wurde.
Er ſchreibt uns:
Es ſind letzthin in den hieſigen Blättern verſchiedentlich Ar

tikel erſchienen, die in hohem Maße geeignet waren, mich vor
der geſamten Einwohnerſchaft Halles derartig zu kompromit-
tieren, daß ich mich gezwungen ſehe, die dort aufgeſtellten Be
u öffentlich teils richtig zu ſtellen, teils direkt Lügen
zu ſtrafen.

Erſtens wurde in den hieſigen Blättern an die Mitteilung
von meinem „Spaziergang auf dem Fenſterſims“ die unzwei-
deutige Vermutung geknüpft, daß ich geiſteskrank ſei, und daß
deshalb meine Zeugenausſagen gegen die beiden Giebichenſteiner
re r nicht maßgebend ſeien. Daß dieſe Vermutung
völlig un gerechtfertigt war, daß ich mir als gewandter
Turner weiter nichts als einen, wenn auch ſchlechten, Studen-
tenſcherz erlaubt habe, iſt bereits vorgeſtern im Gen.-Anz. auf
meine W richtig geſtelle worden.

Handelte es ſich hier nur um eine unzutreffende Vermutung,
ſo iſt dagegen folgendes eine völlig aus der Luft ge-
griffene Behauptung: Jn der Donnerstagnumener des
Gen.Anz. erſchien unter „Aus dem Leſerkreiſe“ ein Artikel, in
dem ein Bewohner der Georgſtraße „einiges über das Beneh-
men des stud. Q., der ſeiner Zeice die der beiden
Giebichenſteiner Poliziſten veranlaßte in die Oeffentlichkeit
bringen“ zu müſſen glaubt, um „die beiden Beamten doch
wenigſtens vor dem Publikum zu entlaſten“. Er be-
klagt ſich darüber, daß die Bewohner der Georgſtraße im W.S.
1899 1900 häufig durch Tumulte ſeitens der dort wohnendenStudenten in ihrer Nachtruhe geſtört worden ſeien, wobei er
den erwähnten Q. als den Hauptthäter ſchildert.
Er ſelbſt habe, ſo behauptet er weiter, mich perſönlich
aufgefordert, ruhig zu ſein“. Da ich nie in der Georg-
ſtraße gewohnt habe und ich mir auch nicht bewußt bin, in dem
betr. Semeſter nachts die Georgſtraße paſſiert zu haben, ſo be-
gab ich mich, nachdem ich von der Redaktion Namen und
Adreſſe des Einſenders erfahren hatte, zu dieſem. Da ich
nach dem Wortlaut der Annonce annehmen mußte,
daß der betr. Herr mich kenne, ſo ſtellte ich mich zu
nächſt nicht vor, e jedoch bald, daß er mich doch
nicht kenne. Als ich dem Herrn nun mitteilte, daß
ich der Student ſei, der damals von den beidenPoliziſten ſo brutal mißhandelt worden ſei, und
ihn bedeutete, daß er ſich demnach betreffs der
Perſon des von ihm öffentlich denunzierten Stu-
denten in einem großen Jrrtum befinden müſſewurde mir die Thür gewieſen, welcher Aufforderung ich
ſofort Folge leiſtete.

Daß die Anſchuldigungen gegen mich völlig aus der Luft gegriffen ſind, liegt auf der Hand denn 1. habe ich, wie hen

bemerkt, nie in der re gewohnt (ich wohne ſeit
drei Semeſtern in der Friedrichſtraße), 2. führte mein Heim-
weg von der Kneipe mich nie durch die Georgſtraße,
3. kannte mich der betr. Herr überhaupt nicht, wie-
wohl er behauptete, er habe mich ſelbſt zur Ruhe
ermahnt. Daß er ſich über nächtliche Ruheſtörung ſeitens
der Studenten beſchwert, das verdenke ich ihm durchaus nicht,
dus hätte er ſchon damals thun ſollen; daß er aber einen
völlig Unbeteiligten, den er nebenbei noch nicht
einmal kennt, als den Hauptthäter denun-
ziert, das iſt doch zum mindeſten naiv. Den
Namen des Einſenders hier der Oeffentlichkeit preiszugeben,
halte ich für zu kleinlich. Dagegen werde ich mich auf andermi eine derartige öffentliche Verleumdung

yizu ſchützen wiſſen.
stud. jur. G. Quandt.

Hauſierhandel nach dem Neunuhrladeuſchlufz.
Der Magiſtrat hat in einer am Sonnabend im Amtsblatt

veröffentlichten Bekanntmachung den Hauſierhandel mit Blumen
an allen Werktagen bis 10 Uhr abends, mit Back- und
Konditorwaren, Wurſt- und anderen Lebensmitteln
ſowie mit geringwertigen Gebrauchsgegenſtänden,
mit Ausnahme von Streichhölzern und Anſichtspoſtkarten, an
allen Werktagen bis 11 Uhr abends frei gegeben.

Das „ruppigſte“ Blatt. Ueber die Konfiskation der
Nummer 267 unſeres Blattes ſchreibt unſere Freundin von
der Leipzigerſtraße

„Der Artikel beſpricht in gemeinſter Weiſe die For-
derung für die ChinaMedaille. Derſelbe iſt in beiſpielloſer
Keckheit überſchrieben „Wahrzeichen der Schmach“ und ent-
hält ferner Worte wie „Deutſche Hunnenkrieger“, die Krieger
von 1866 und 1870/71 rn nur zum Austragen höfſiſcher
Konflikte r worden, man werde die „Khakikrieger“
mit ihren China-Medaillen mit Verachtung betrachten und
noch mehr der gemeinſten Schmähungen, wie ſie eben nur
das „ruppigſte“ ſozialdemokratiſche Blatt Deutſchlands aus-
ſprechen kann.
daximilian Harden, der Herausgeber der Zukunft, ſagte ein

mal zu einem Kollegen Man mag mich einen Schweinehund
nennen, ja, aber nur keinen Dummkopf. Er hat recht; auch
wir nehmen gern das Omen des ruppigſten ſozialdemokratiſchen

Blattes auf uns, und überlaſſen der Halleſchen Zeitung die
Ehre, das dümmſte der konſervativen Organe Deutſchlands zu
ſein. Nur eine Gegenfrage, verehrte Kollegin: Wie denken Sie
über den Ausſpruch eines der mutmaßlichen Gründer der ge
planten nationalliberalen Tageszeitung, der nach einem Hin
weis auf die Halleſche Zeitung antwortete: Ach was, die
Halleſche, die iſt zu gemein U. A. w. g.„Eine Blamage werden ſich die Genoſſen Auer und
Schönlank in der 12 000 Mark- Angelegenheit im Reichstage
holen.“ Dieſe u macht die Giftnudel. Ganz recht,
eine Blamage kommt dabei ſicherlich heraus, nur werden es
nicht Auer und Schönlank ſein, die dieſe erleiden. Darüber
dürften ſich doch alle Parteien, eingeſchloſſen die Konſervativen,
wohl im klaren ſein. Nur das düminſte Blatt vermag dies
nicht zu faſſen.un Bußtag und Totenſonntag erinnert die Polizei

verwaltung daran daß an den Vorabenden beider Tage und
an dieſen ſelbſt weder öffentliche noch private Tanzmuſiken,
Bälle und ähnliche Luſtbarkeiten geſtattet ſind. Am Bußtag
und am Totenſonntag dürfen auch öffentliche theatraliſche Vor
ſtellungen, Schauſtellüngen und ſonſtige öffentliche Luſtbarkeiten
nicht ſtattfinden. Ausgenommen hiervon ſind an beiden Tagen
nur ernſte Muſikſtücke (Oratorien 2c.) und am Totenſonntage
mit beſonderer Erlaubnis auch ernſte Theaterſtücke.

Zur Warnung. Jm Polizeibericht des Generalanzeigers
leſen wir: Bauernfänger. Ein hier durchreiſender Arbeiter
wurde von einem Manne, der ihm auf dem Bahnhofe freund-
lich entgegenkam und erzählte, daß er auch „Arbeit“ ſuche, über
redet, mit ihm nach Delitzſch zu wandern, wo viel Geld zu ver
dienen wäre. Jn der Nähe von Mötzlich wurden die beiden
„zufällig' von einem Fremden eingeholt, der nach einem ein
leitenden Geſpräche den beiden Wanderern im Chauſſeegraben
Kartenkunſtſtücke zeigte. Die Sache nahm dann den gewöhn-
lichen Verlauf und bald waren dem Arbeiter im Kümmel-
blättchenſpiel 20 Mk. abgenommen, worauf der Gewinner und
ebenſo der freundliche Begleiter des Gerupften ſchleunigſt ver
ſchwanden. Der Arbeiter kehrte hierauf trübſelig nach Halle
zurück, wo er am andern Tage den Schlepper wieder in der
Nähe des Bahnhofes ſah und ihn feſtnehmen ließ. Der Ver-
haftete giebt zu, Bauernfänger zu ſein, er will aber ſeinen Ge
noſſen nicht kennen.

Einen ſeltſamen Weg nahm ein Geſchoß, das dieſer
Tage in Stumsdorf einem jungen Mädchen beim Schnauben
aus der Naſe fiel. Sie ſtand hier in Dienſten und ihr Lieb-
haber ſchoß ihr aus Eiferſucht eine Kugel in den Kopf. m
hieſigen Digkoniſſenhaus, wohin man die Verwundete verbrachte,
war es nicht möglich, das Geſchoß aus dem Kopfe zu entfernen.
Das Mädchen begab ſich nach Stumsdorf zu ihrem Onkel und
jetzt iſt die Kugel auf ſo einfache Weiſe aus dem Körper ge
wichen.

Arbeiterrifiko. Ein abſpringender Metallſplitter traf in
einer hieſigen Eiſengießerei den Dreher Otto Müller ins rechte
Auge und verletzte dieſes ſchwer.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die am Sonn
tag gegebene Schwanknovität „Flottenmanöver“ wird am Diens
tag zum erſtenmal wiederholt, außer Farbenabonnement, doch
haben Beamtenbillets Giltigkeit. Am Mittwoch wird, wie in
den Vorjahren, ein Vokal- und Jnſtrumental Konzert veran
ſtaltet.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Als vor-
letzte Gaſtvorſtellung des Fräulein Thea von Gordon et
Montag „Die Dame von Maxim“ in Szene. Dienstag Ab-
ſchiedsVorſtellung: „Der Fall Clemenceau“ mit Thea von Gor-don als Gaſt. (Letztes Auſtreten) Zu dieſem Abſchieds Abende

ſind nur noch Plätze in beſchränkter Zahl ver ſen Mitt-
woch (Bußtag) bleibt das Thalia-Theater geſchloſſen. Die
nächſte a rung des Schwankes: „Hinter Papas Rücken“
findet am Freitag ſtatt.

f. Zeitz. Streik bei der Firma Morenz. Schon
ſeit einigen Tagen waren bei genannter Firma Differenzen
ausgebrochen. Herr Morenz wollte den beim letzten Streik ver
ſprochenen 10 Pfg.- Aufſchlag für Ueberſtunden nicht bezahlen,
darauf wurden Ueberſtunden verweigert. Die Verhältniſſe
ſpitzen ſich immer mehr zu, einzelne kündigten. Der Meiſter
Slomenstry, welcher nach übereinſtimmender Anſicht der Kollegen
gar nicht viel vom Fach verſteht, ſucht alle Verbändler rauszu
bekommen und dafür Hirſche einzuſtellen, da er ſelbſt ein Hirſch
Dunkerſcher iſt. Er kündigte am Donnerstag, den 15. d. Mts.,
einen Kollegen, welchen er tags zuvor um ſeine Zugehörigkeit
zum Verband befragt hatte. Gleichzeitig ſtellte er an ihn das
Verlangen, täglich nur 5 Stunden zu arbeiten. Dasſelbe ver
langte er auch vom zweiten Kollegen. Ein dritter, nicht organi
ſierter, ſollte Ueberſtunden machen. Das ſchlug dem Faß den
Boden aus.

Eine Werkſtattverſammlung am Abend ſtellte folgende Forde-
rungen auf: Wie dereinſtellung der Gemaßregelten,
Entlaſſung des Meiſters, Beibehaltung der
neunſtündigen Arbeitszeit. Bei Bewilligung dieſer
Punkte nehmen die Kollegen, welche ſelbſt gekündigt, dieſe zu
rück. Sonnabend früh wurde der Gau- Vorſitzende Werner
Gera erwartet, welcher aber verhindert war. Derſelbe ſollte
mit der Kommiſſion zugleich vorſtellig werden. Jm Laufe des
Vormittags nahm der Meiſter die Maßregelung des einen
Kollegen zurück, jedenfalls um Uneinigkeit unter die Arbeiter zu
tragen. Dann gegen Mittag kam er in höchſter Erregung
wieder und kündigte allen Verbandsmitgliedern. Hierauf
legten am Nachmittag alle ſofort die Arbeit nieder. Ein Kollege,
welcher in Kündigung ſtand und an ſeinem Akkord noch einen
Tag zu arbeiten hatte, erhielt ſogar den ganzen Akkord aus
gezahlt. Ausſtändig ſind 11, einer iſt abgereiſt, einer ander
weitig untergebracht. Stehen geblieben ſind drei Nichtorgani
ſierte. Einer hat erſt am Tage vorher angefangen, einer,
Tiſchler Heil, iſt von Gera nach hier verzogen; er arbeitet ſchon
länger bei der Firma. Dem Bevollmächtigten der Zahlſtelle er
klärte er, niemals Verbandsmitglied zu werden, aber auch den
Kollegen nicht in den Rücken zu fallen. Er hat nicht Wort ge
halten. Der dritte iſt der Vorſitzende des hieſigen Naturheil-
vereins, Herr Wilhelm Nagel aus Konitz in Weſtpreußen, der
ſelbe war bis vor kurzem Verbandsmitglied, trat aber aus, als
der Bevollmächtigte bei einer perſönlichen Differenz des Nagel
mit einem anderen Kollegen verlangte, erſt die andere Partei
zu hören. Nagel iſt durch dieſe Handlungsweiſe gekennzeichnet.

Herr Morenz thut wirklich gut, ſeinen Arbeitern entgegen zu
kommen und ſich den Einflüſterungen ſeines Meiſters nicht ſo

w. z zu t Arßeitz. Warumdie Arbeiterbewegung nicht größereFortſchritte macht, iſt ſchon oft erörtert h er
chuld liegt eben an den Arbeitern, die nicht taktfeſt genug ſind,

um in jedem Falle ſo zu handeln, wie es ſich gehört. So wird
uns jetzt erzählt, daß in der Fabrik von Opel wegen Arbeits
mangel drei Mann entlaſſen ſind, daß aber andere Arbeiter da
für am Sonntag arbeiten. So iſt der Tiſchler Rothländer ge



er ge früher rbeiter an,wurde autch vor einiger Zeit v el angezeigt, writ er a
einer Sammelliſte in der Fabrik geſammelt hatte. Er wurde
damals freigeſprochen, e ſich aber doch deshalb mit Opel
überworfen und war entlaſſen worden. Damals war R. Feuer
und Flamme für den Verband, heute arbeitet er wieder Sonn
tags für den Mann, der i mal denungzierte. Daran er
kennt man, wie wenig bei en Leuten Ueberzeugung voro

e iſt und daß ihre ganze Begeiſterung früher nur Stroh
euer war.
n. Ofterfeld. Der Volkskalender für den Regie

rungsbezirk Merſeburg. Wie im vergangenen Jahre,iſt auch in dieſem Jahre Feitens unſerer Partei ſowohl

Oſterfeld als auch in allen übrigen Orten unſeres Agitations
bezirks der Agitationskalender verbreitet worden, und zwar gut
verbreitet, denn überall haben unſere Genoſſen den Kalender
abgegeben. Er wurde aber auch überall Willkommen geheißen,
namentlich die ganze arbeitende Bevölkerung hat ſehr danach
Seſieſſen und herzlich gerne die dafür verlangten 10 Pfg. ge-
zahlt. Selbſtverſtändlich iſt er denen, die ganz arm ſind, auch
umſonſt gegeben worden. Daß aber mit dem Kalender der
arbeitenden Bevölkerung und auch vielen anderen Leuten ſehr
an war, das beweiſt ſein großer e und wir werden

dieſen Agitationsſtoff für die Zukunft nicht fallen laſſen.
nigen Leuten unſeren Gegnern iſt damit natürlich

nicht gedient, ſie zetern vor Wut, daß die fff Roten wieder
Aufklärungsſchriften unter die Menge brachten. Die Gegner
möchten gerne die Arbeitermaſſe in Dummheit erhalten, um ſie
dann beſſer ausbeuten zu können. Die Stimmung der Gegner
über die trefflich gelungene Verbreitung giebt ein Artikel der
„Zeitung für Oſterfeld, Schkölen uſw.“ wieder, der ſich mit
dem Kalender beſchäftigt. Da wird zwar zugegeben, daß der
Kalender maſſenhaft verbreitet iſt, aber ſonſt wird geſagt,
daß er keine 10 Pfg. wert ſei. Trotzdem hat ſich der Artikel
ſchreiber oder der Einſender jenes Artikels die Mühe genommen,
ihn durchzuleſen, denn er giebt den Jnhalt ſo ziemlich wieder.
Zuletzt will er zwar den Kalender mit Ekel aus der Hand ge
legt haben, das dauert uns aber nicht im geringſten. Jm
Gegenteil: Wir erſehen daraus, daß der Kalender gut geſchrie-
ben iſt und daß er ſeinen Zweck erreichte, denn würde der
Gegner den Jnhalt loben, dann wäre das ein Beweis, daß er
nicht den geringſten Wert hat: Nein, die Wut der Gegner iſt
die Anerkennung dafür, daß wir richtig handeln und arbeiten,
der Ekel der Gegner kommt nur daher, weil die Arbeiter
maſſen ln ung werden. Wir werden uns alſo von
unſerer Agitatlon auch durch die Schreibereien der Oſterfelder
Zeitung nicht abhalten laſſen und werden den Kalender all
jährlich ſo lange bringen, bis den Gegnern vor lauter „Ekel“
ganz unwohl geworden iſt. Der arbeitenden Bevölkerung iſt
der Kalender ſehr erwünſcht, ſie begrüßt ihn alljährlich mitimmer lauterem Jubel, und das iſt unſere Genugthunng Alſo

auf Wiederſehen im nächſten Jahre!
Stumsdorf. Zu der Meſſeraffaire berichtet man, daß

bei der ärztlichen Beſichtigung der Leiche des erſtochenen Witte
die im Hauſe des Stiefbruders, des Zimmermeiſters Jänicke
aufgebahrt lag, außer der Schenkelwunde noch einige Ver
letzungen wahrgenommen wurden, die ebenfalls von Weſſexſtichen
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royßig. Wegen des Verdachts der Wilddieberei
urde ein ehemaliger bigſiger Maurermeiſter verhaftet und inaumburg eingeli fert machte wiederholt derte

als man ihn auf tunden ins hieſige Amtsgerichts
e

einige 8
geanan s geſperrt Zellenthür hatte otz derr en urchbrochen. e R wegen Wubbieberei

n vorbeſtraft.enberg. Auch unſere Lutherſtadt will ihr Kaiſer-
denkmal Anläßlich der 200 jährigen Erhebung Preußens
zum Kön greig, ſoll der Plan ins Werk geſetzt werden. Warum
auch nicht enn das letzte Dorf ſein Kaiſer Wilhelm Denk
mal oder auch nur einen d darf unſer Wittenberg
nicht fehlen. e S des Byzantinismus erblickt ihr Heil in
der Erbauung von Kaiſerdenkmälern, Kirchen, Kaſernen ünd
Zuchthäuſern.

r Bei den Stadtverordnetenwahlen in
der Altſtadt hat unſere Partei im erſten Wahlgang keinen
ihrer Kandidaten wohl aber einen Stimmenzu-
wachs von 300 ſeit 1898 erfahren. Außerdem kommen die
Genoſſen Geſchäftsführer Fabian und Schuhmacher Meyer
mit bürgerlichen Kandidaten in die Stichwahl. Da dieſe ſchon
etzt einen Vorſprung von 600 Stimmen haben, dastimmenverhältnis t 1800 zu 2400 iſt an einen Sieg

unſerer Genoſſen nicht zu denken. Jn den Vorſtädten Suden
burg und Neuſtadt haben wir bekanntlich drei Sitze neu erobert,
ſo daß die Magdeburger Sozialdemokratie mit dem Ergebnis
der Stadtverordnetenwahlen vollauf zufrieden iſt, obwohl die
Wahlhandlung vier Tage dar erte.Erfurt. Jn die Stichwahl kommen auch hier zwei Ge

noſſen bei den dieſer e ſtattgefundenen Stadtverordnetenwahien, und zwar die e Tiſchlermeiſter Kilian und
Schneidermeiſter und Reichstagsabgeordneter Reißhaus.
Aehnlich wie in Magdeburg wird dieſe nur einen Achtungs
erfolg, aber keine Mandate bringen. Die ſozialdemokratiſchen
Stimmen haben ſeit der letzten Wahl um 400 zugenommen.
Unſere Genoſſen wollen die Wahl anfechten, da die Einrichtungen
bei der Stimmenabgabe ſolche geweſen ſeien, daß höchſtens
3800 T Stimme abgeben konnten, während thatſächlich die
dritte Klaſſe 10500 Wähler zählt. Unſere Genoſſen haben
1600 Wähler gezählt, die wieder umgekehrt ſind, weil ſie ihr
Wahlrecht nicht ausüben konnten. Nur ganz wenige ſind
wiedergekommen. Die Tribüne ſagt, daß die Ungiltigkeitser
klärung für ſie außer allem Zweifel ſtehe.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Beim Spielen an einerſHäckſelmaſchine wurden in Polleben

einem ſechsjährigen Knaben, Hermann Marnholz, die erſten
Glieder der drei letzten Finger der linken Hand abgeriſſen.
Auf dem Ottoſchacht bei Eisleben wurde der Häuer Her
mann mr niedergehendes Geſtein ſchwer verletzt. Jn Fal
kenberg brach ein, jedenfalls mit den Oertlichkeiten vertrau-
ter Dieb bei der Bahnhofsreſtaurateurswitwe Br. ein und for
derte, nachdem er das Schlafzimmer der Frau erreicht hatte,
unter Drohungen Geld. Die halb Ohnmächtige zeigte auf den
Geldſchrank, der Einbrecher nahm daraus 300 Mk. und ging
mit dem Geldſchrankſchlüſſel von dannen.

em Blödtner her.
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19. November. Datly Telegraph meldet aus Pre

toria, daß Botha eine neue e in Roſenkraal,
weſtlich von Lydenburg, organtiſiert. Es ſtehen ihm 6000 000

e Verfügung, von denen er mit 6 Fr. täglich ſeine Leute
ezahlt.

Morning Leader berichtet aus Kapſtadt, daß mit Be
ginn des Sommers die Buren eine neue Thätigkeit an
den Tag legen. Viele waren durch Futtermangel für die
Pferde verhindert, ſich an den militäriſchen Operationen zu be
teiligen. Die jetzige Bewegung wird ihren Höhepunkt gegen
Weihnachten erreichen.

London, 19. November. Hieſige Blätter glauben verſichern
F können, daß in ruſſiſchen politiſchen Kreiſen die r der

rrichtung einer Regentſchaft infolge der Erkrank-
kung des Zaren in ernſte Erwägung gezogen worden iſt.
Der Großonkel des Zaren, Michail Nikolajewitſch, Prä
ſident des kaiſerlichen Staatsrats, iſt für dieſen Poſten in Aus
ſicht genommen.

Lyon, 19. November. Sämtliche Straßenbahnange-
ſtellten ſind am Sonnabend in den Ausſtand getreten. Die
noch im Betrieb befindlichen Wagen werden von Poltiſergeanten
begleitet. Die Direktion der Geſellſchaft iſt entſchloſſen, die
Forderungen der Ausſtändigen nicht zu bewilligen.

Barcelona, 19. November. Ueber 9000 Arbeiter der
hieſigen Gewerkſchaften ſind ausſtändig.

Danzig, 19. Nov. Jn Worla ſtürzten von einer Anzahl
aus der Fabrik heimkehrender Arbeitsmädchen beim Ueber
977 eines Brückenſtegs 5 ins Waſſer. Nur drei der

ädchen konnten gerettet werden.
Parteigenoſſen!

Die in der letzten Verſammlung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins gewählte Preſz kommiſſion hat
ſich konſtituiert. Genoſſe Lagerhalter F. Paatzſch,
Glauchaerſtraße 40, wurde zum Vorſitzenden gewählt.

Alle Beſchwerden über die Redaktion und Expedition
des Volköblattes ſowie die Volksbuchhandlung find an
den Genoſſen Paatzſch zu richten. Die Parteigenoſſen
dürfen verſichert ſein, daß in jedem Falle, wo ſich die
Beſchwerde als begründet erweiſt, für ſchlennige Ab
hilfe geſorgt werden wird.

Quittung.
Für ſtreikende Maurer:

Von Ungenannt auf der Bahn 3 Mk.

Quittung aus Zeitz.
Für den Agitationsfond gingen ein:

Aus Streckau: Von fidelen Brüdern 1.67 Mark, Nachſchub
0.20 Mk., Von den Streitköpfen 1 Mk.

Der Vertrauensmann.

H. Wolf.

Artskrankenkaſſe des Zimmerergewerks zu Halle g. S.

Montag den 26. November 1900 abends 8 r im Reſtaurant
„Engliſcher Hof“, Groſter Verl

Gettevnl-
n,

2. Wahl der Reviſoren zur
3. Quartalsangelegenheit.
4. Mitteilungen und Anträge.

Um rege Beteiligung erſucht

vertreter g.Tagesorduung: 1. Vorſtandswahl der Arbeitgeber und Arbeitnehmer.
ahresabrechnung.

Der Vorſtand.

m

S

Sprofidichnge

Orlsltenleniſe der Siter, Viſſther, Nun Feverde 3

General -Versammlung
findet Dienstag den 20. November abends S Uhr im klei
„Schützenhauſes ſtatt. Die Herren Vertreter werden nochmals hierdurch auf
merkſam gemacht.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

le des

r Vorſtand.
WVlihelm Hoffmann, Vorſitzender.

eg. 4 Pfd.-Kiſte M. S
Rich. Pfeiffer,

Aerbnttd
ahblatello Hatte a S.

der Bau Erd u. gewerbl. Hilfsarbeiter Deulſchlauds.

Dienstag den 20. November abends 8 Nhr
in Fauimanns Lokal, Unterberg 12

Miiglieder-Versammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Um pü

liches und vollzähliges Erſcheinen der Kollegen erſucht Der Bevollmächtigte.

Nikolaiſtr. 6.

Vortrag: „Ueber aſzugroben Kinderſegen“.
Zahlreichen

Naturheilverein Trotha
Dienstag den 20. ds. Mts. abends S Uhr

öffenitiche Frauen Versammlung
eldſchlößchen).in König's Reſtaurant Louiſe Aeferentin Frau Lou lbrecht.

Voratand.eſuch ſieht entgegen

M. Schemmoel,

n r 6. Wm fehle alle neuen und ge
brauchten Möbel in größter Aus
wahl zu billigſten Preiſen.ünkt-

dw Dem Tſſchler Dastar TLiedert einWelt anonama 9999 Mal donnerndes Hoch, de

r. r r. z eGeöffnet von früh 10 bis abends 10 Uhr. Bötchers der Engel zappelt.

Sohwedl
die Teubertſche Bude wackelt und be

Deine Freunde
K. F. S. S. A. R. K. K. E. Th
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Satz Schüsseln, 4 verschied. hrössen 50

Kuchenteller, reizende Decors

Xaffeeservice, 9theilig, echt Porzellan 135

Stück 4 Pfg. Theekannen für 12 Pers., echt Porzellan
Kaffeekannen
Auftragbürsten
Schrubber Sreihig

20

15 Ftrassendesen

5

mm

p. Stück ausverkauft.

nöfeger, reine Raare
Rehrbesen, reine aare

Trotz der billigen P ſe erhält jeder Käufer Dienstag den 20., Mittwoch den 21. und
Founerstag den 22. Rovember eünn Geschenlk.

roße Ulrichſtraße 41.
en

gebände.

35 Pfg.
47 2

3

5

35
25

50
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54 Gr. UIrichstr. 54.
Aus Anlass der

röffnung
rertellen wir an die ersten

Notizvücher
von denen I0OO Stücelc Anwelzungen für

M Erinnerungs-Geschenke
U.

eine Kücheneinrichtung S 50ielll, r
eime Wrimgmaschime,
eine Hängelampe,
eſ nen Kinderwagen
eſnen Sporfwagen,
eine Schwarzwälder Vhr,
efſnen Vogelbauer mit Sfänder,
Waschgarnituren,
Tarfrelaufsäàätee oto.
erhalten, woleho Mittwoch und Donnerstag von 12-2 Uhr
ausgehändigt werden.

Die Ausstellung der Geschenke be-
findet sich in der 1. Etage.

M. Bäazär.
Nauegenosseneehaft Waſhalſa- Theater. Fr. S nger. Schaltstepperei u. Lederhandlung

„l oest's Hof“. d Direktion: Richard Hubert. ari Friedrich Naent,,
e h ne Neuer Splelplant Apollo -The ator G. Märkerstr. 2 u. Goeiststr. I8,

uden Beſprechung im m ger dten Die s Rudolphi“s. Bravour Eisleben, Zeiſingſtraße 55,er“ abends 8 Uhr eingeladen terreAkrobaten. Die Geſellſ agft Direktion Fr. Wienle. empfiehlt ſich zur Anfertigung beſſerer Maßſchäfte.Sitzen mm Halle a. S. darſteller z Wer en W Neues Programm. W Lager und Ausſchnitt aller Sorten Sohlleder und feinen Oberleder.

des Pierrot) Mr. Arnesen. Bra The Berrius
Direktion M. Richards. vour-Epuilibriſtin auf dem hohen Ap- dal einzigeDienstag Pohenber 1900 e u Claire, Equilibriſtin Ha ley u.

67. St. m A. 16. vent auß. Abonn. auf dem ſchwebenden Trapez. Theo Frangols
wo Mesranys, muſikaliſch-exzentriſche Roth alsFlottenmanöver. onale Verwandlung Lagern FüdLerſan

Kr d Frl. Asta Hilton, Geſangsſoubrette. da NordatoSqhwant in 3rg on Kraah un *w5 r Fragonetr! Neue BiitärlaugileſeinLes Hassini's, internationale

m gotüm. Jueta Herr Hermann7 ent r n an nd her S myurn well g. r gehe allen in Filz u.
68. r A. 17. Vorſt. auß. Abonn. v x Luey die ſchwarze

Mittwoch
Donnerstag

22. Nov.
Thalia- Theater.

Sängerin i. d. Luft. Diener de e e e hen e

Greondaums „Amerikaniſcher Dangz-Soubrette Emil Vorn-Bioſkop“ mit durchweg neuen hlog: ſenen n z Akt als Kraft Jartchars Vord,

tionellen“ lebenden Photograp b.

t, n enſationelle Pro Makulatur, Lumpen,
u

als Akrobaten. Ich empfehle mich als S usſchl ächter Metalle u. ſ. w. kaufen jedenüneibeſhunet en tet de Renate
eszeh e Dähne, e 8.ur v

Sämtl. re von Die Volksbuchhandlung.
erkmelster

Leipzigerſtr. 16.
Billige Preiſe am

Sarg geſchloſſen.

er Veneſz Rordſtern.yolo-Iteater
Monta tiert Thea von Gordont ar Z5 Crepelie v 2 r r Fels.

ame vonund e bſdehet ch am Diens Täglich 8 Uhr
Z. u als c
ür z Abn J T
orhane

Kartoffolhandlung re
in d ſ Kilo v ſchenReih 7 fa.e Sgiltäten dorfelinn. P tetin dienſte za Auftreten r r wpre gez. Empfehle Thüringer Fankbrer,

e a e i ſſſz VI
ſumVereine.
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en e i Witterung es zu
ofort geſuunlbertreffen e nsſtraſe 16. deu derSandberg 1I7. Praqhtvolles Hofa, nene W Pionierte aſerne in le

S n ne
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Erstes r Geschäft
(alanterie- ung Spielwaren.

Unibertrolfene Auswahl. 2 Konkurrenzlose Preise.

r S u

7 Bezugsquelle! Halle a. S. Chemmätz. Streug reelle Bediennng!

Burshardt Becher
ZTweites Gesehäft:Hauptgeschäft:Leipeigerstfrasse, [erriyreser r OIeariusstrasse,

an der Malle.(Krammiseh Neubau.)

Erſte Spezial- Geſchäft
emgill. Haushaltungs -Geſchirre.

Garantie auf jedes Stück. G En gros en detail. o Umtauseh gestattet.

Halle a. S., Leipzigerstrasse 12, vom Dezember ab auch Leipzigerstrasse 7.

rrstes Sp. Gblas, Porzellan, Stein
Spezialität:

Speise-Service, Kaſtee- und Wasch-Service.
Anerkannt billigste Preise.

e e Weg

W ä Wdärä ää hVerlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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